damit feine Leiſtungsfähigkeit erhöht werde. Seine 


Vater!“ rief Clara in zartem Tone aus. 
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II. Jahrg. 


Deutſche Handwerksmeifter beim deutſchen Kaiſer. 
(Aus der „Deutſchen Volkszeitung“.) | 
Am Sonnabend, den 31., hat Seine Majeſtät der Kaiſer | 
und König eine Deputation der Berliner Schuhmacher-Innung 
zu empfangen und eine Denkſchrift über die ſechshundertjährige 
Geſchichte des Schuhmacher-Gewerkes von Berlin, in einem 
prachtvollen Einbande, huldvollſt entgegenzunehmen geruht. Die | 
Deputation beſtand aus den Obermeiſtern Köhn und Aßmann, 
dem Vorſitzenden des deutſchen Schuhmacher-Innungsbundes | 
Schuhmachermeiſter L. Schumann und dem Vorſtands⸗Mit⸗ 
gliede des Innungsbundes F. Beutel. Der Obermeiſter Köhn 
ſprach ſeinen Dank aus für die Fürſorge, welche Se. Majeſtät 
dem Handwerke unausgeſetzt zuwende und knüpfte hieran die 
Hoffnung, daß Seiner Majeſtät Regierung ſich auch fernerhin 
des ſo ſehr darniederliegenden Handwerks annehmen werde. 
Der Vorſitzende des deutſchen Schuhmacher-Innungsbundes 
L. Schumann verſicherte Seine Majeſtät der unwandelbaren 
Treue und Ergebenheit der Mitglieder des deutſchen Schuh- 
macher⸗Innungsbundes und fügte hinzu, daß der Schuhmacher⸗ 
Innungsbund gegründet fei, nicht blos zur Hebung des Schuh- 
machergewerbes, ſondern auch um die Regierung zu | 
ſchützen und zu ſtützen gegen alle ſtaatsfeindlichen 
Elemente, und dieſes Ziel würde der Bund mit noch 
größerer Zuverſicht verfolgen können, wenn dem 
deutſchen Handwerker mehr Rechte eingeräumt und 


Majeſtät der Kaiſer erwiderte, Er habe geglaubt, es ſei durch 
die neuen Gewerbegeſetze genügende Abhilfe geſchaffen worden 
und als dies von Herrn Schumann verneint wurde, verſprach 
Seine Majeſtät, ſich über die Handwerkerbewegung Vortrag 
halten zu laſſen. Hierauf erkundigte ſich Seine Majeſtät über 
das Feſtprogramm in eingehender Weiſe und ſprach den Wunſch 
aus, der Feſtzug möge am Palais langſam vorbeidefiliren. 
Als nun der kaiſerliche Herr erfuhr, daß der Feſtzug vor 


Seinem Palais Aufſtellung nehmen und der Schuhmacher⸗ 


meiſter Beutel den koſtümirten Zug bei dem Kaiſerlichen Palais 
vorüberführen werde, war Seine Majeſtät ſichtlich erfreut, 
reichte jedem Mitgliede der Deputation freundlich die Hand, 
ſprach feine große Befriedigung aus über die Ihm vorge— 
tragenen Beſtrebungen der Handwerker und ermahnte beim 
Abſchiede die Deputation, daß bei den bevorſtehenden Wahlen 
die Handwerker auch durch die That Regierungsfreundlichkeit 
beweiſen mögen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Grund ſteinlegung zu dem neuen Reichstags— 
gebäude in Berlin iſt auf den 9. Juni feſtgeſetzt worden. 
Sie verſpricht eine Feier von nationaler Bedeutung zu wer⸗ 
den. Der Kaiſer ſelbſt wird die Grundſteinlegung vollziehen, 
der Reichskanzler wird derſelben beiwohnen und ebenſo eine 
große Anzahl anderer Männer, die in hervorragender Weiſe 


7 CTuſtas. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortſetzung.) 

Mehrere Augenblicke vergingen, bevor ein Wort geſprochen 
wurde, denn ſo mächtig war der gegenſeitige Eindruck! 

Hoch beglückt ſah ſich Wakefield hierauf um und rief aus 

„O, wie groß iſt meine Freude, wieder am häuslichen: 
Herd zu ſein, nach welchem ich mich nun ſo herzlich geſehnt 
habe. Mein gutes, liebes Weib, es kennt in der That nur 
derjenige die Segnungen ſeines Heimes, welcher aus demſelben 
längere Zeit verbannt geweſen iſt.“ 

Als er dies ſprach, fiel er in einen altmodiſchen Sorgſtuhl, 
welchen die beſorgte Tochter herbeigebracht hatte, nieder 

„O Georg, mein lieber theurer Mann!“ rief ſie aus. 
„Mit der größten Ungeduld habe ich heute den ganzen Tag 
auf den Weg hinausgeſehen, um Dich zu erſpähen, aber immer 
vergeblich, wie es ja auch nicht anders ſein konnte! In der 
ganzen Nacht habe ich von Dir geträumt, und als ich erwachte, 
fand ich Deinen Platz leer!“ 

„Wie bleich und verändert biſt Du, mein armer, theurer 
„Was kann ich 


Dir jetzt geben? Was ſoll ich Dir thun?“ 

„Nichts, mein Kind, antwortete der Farmer mit dem 
Gefühl der tiefſten Dankbarkeit. „Ich bin bereits zu glücklich! 
Alles, was ich ſehe, erfreut mich unausſprechlich! Iſt es aber 
nicht nur ein Traum, und wird das Erwachen nicht meine 
Glückſeligkeit zerſtören?“ 

„Wer hat uns den Vater befreit?“ rief Frau Wakefield 
aus. 

„Ein Freund, Mutter,“ antwortete Clara indem ſie 
erröthete. 5 

„Er iſt in der That ein Freund, möge er auch ſonſt 
noch ſein, wer er wolle,“ fügte Wakefield ſchnell hinzu. 

„Behüte uns Gott, Clara, welcher Freund?“ fragte Frau 
Wakefield. 


A nn, 


k —— ERBE ARE ͤ——F—k ü“ — —— “' —— — 


Dienſtag, den 3. Juni 1884. 


zu der Einigung Deutſchlands und zur Wieder - Errichtung 
des Reiches beigetragen haben. Möchte der Geiſt der deut— 


ſchen Einheit, des Patriotismus und des Beſtrebens, das 


Wohl der deutſchen Nation nach jeder Richtung hin zu fördern, 


das neue Haus durchweben, damit der Reichstag in Wirklich⸗ 


keit das werde, was er ſein ſollte, eine der Hauptſäulen der 
nationalen Einheit. 

Die Wiederbeſetzung der nordamerikaniſchen Ge— 
ſandtſchaft in Berlin dürfte nach officiöſen Mittheilungen 


möglicherweiſe noch etwa ein volles Jahr dauern. In den 
Vereinigten Staaten findet bekanntlich noch Ende dieſes 


Jahres die Neuwahl des Präſidenten ſtatt. Eine Wieder— 
wahl des gegenwärtigen Präſidenten ſcheint wenig Wahre 
ſcheinlichkeit zu haben, und in Folge deſſen wird, wie ge⸗ 
wöhnlich, nach dem Amtsantritte des neuen Präſidenten im 
künftigen Jahre ein Wechſel unter den diplomatiſchen Ver⸗ 
tretern der Union ſich ganz allgemein vollziehen. Für den 
erliner Poſten findet ſich daher gegenwärtig überhaupt kein 
Candidat, da die betreffenden Perſonen ſich ſagen, daß ſie 
vorausſichtlich nur auf einen etwa halbjährigen Aufenthalt 
daſelbſt würden rechnen können. Uebrigens hat auch eine 
längere Dauer der Vacanz nichts zu ſagen, da die interi⸗ 
miſtiſche Leitung der Geſandtſchaft ſich zu allſeitiger Zu: 
friedenheit vollzieht. 

Der Fürſt von Bulgarien erfreut ſich in Wien 


einer ſehr zuvorkommenden Aufnahme. Am Freitag hatte ſich 


derſelbe in der Uniform eines Oberſten des 6. öſterreichiſchen 
Dragoner-Regiments zu einer Privataudienz zum Kaiſer be⸗ 
geben, die Audienz dauerte länger als eine Viertelſtunde. 
An demſelben Tage leiſtete er einer Einladung des Kron— 
prinzen und der Kronprinzeſſin zum Diner in Laxenburg 
Folge. Die Abreiſe nach Sofia war auf Sonnabend feſtgeſetzt. 

Großen und allgemeinen Antheil haben die auf die 
öſterreichiſche Gewerbe-Ordnung bezüglichen, in voriger 
Woche gefaßten Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes des Wiener 
Reichsraths erregt. Außer einer Anzahl auf die Weiber- und 
Kinderarbeit bezüglicher Vorſchriften, die weſentlich mit den⸗ 
jenigen der deutſchen Gewerbe-Ordnung übereinſtimmen, iſt 
beſchloſſen worden, daß die Arbeitszeit in Fabriken in der 
Regel nicht länger als 11 Stunden täglich, bez. 66 Stunden 
in der Woche betragen darf, und daß alle Sonntagsarbeit 
unterſagt ſein ſoll. Abweichungen von dieſer Beſtimmung 
bedürfen der vorgängig eingeholten Genehmigung der ört⸗ 
lichen Gewerbebehörde, und in Fällen, in denen es ſich um 
mehr als eine Ueberſtunde oder um Dispenſe von mehr als 
dreiwöchentlicher Dauer handelt, der Zuſtimmung der Landes⸗ 
(Provinzial⸗) Regierung. Von Intereſſe iſt außerdem, daß 
das willkürliche Verlaſſen des Arbeitspoſtens unter ausdrück⸗ 
liche Strafe geſtellt und das Arbeitsbuch für ſämmtliche ge⸗ 
werbliche Arbeiter eingeführt worden iſt. — Am 24. v. M. 
hat der Reichstag ſich bis über das Pfingſtfeſt vertagt. 

Wie der Miniſter⸗Präſident Ferry den Kammern mitge⸗ 
theilt hat, beabſichtigt die franzöſiſche Regierung die 
bereits ſeit geraumer Zeit angekündigte Reviſion der Ver⸗ 
faſſung vom 25. Februar 1875 auf vier Punkte zu be⸗ 
ſchränken. Der auf die republikaniſche Staatsform bezügliche 
Paragraph ſoll ſo gefaßt werden, daß die Republik hinfort 
über aller Discuſſion ſteht und daß jeder Verſuch zur Agi— 
tation für eine andere als die beſtehende Staatsform als 
Auflehnung gegen die beſtehende Ordnung beſtraft werden 


„Charles,“ antwortete Clara leiſe, indem ſie noch mehr 
erröthete. 

„Was, Charles Maydew?“ rief ihre Mutte aus. 

„Er zwang mich,“ ſetzte Clara fort, „feine Hilfe anzunehmen, 
und ich habe die Abſicht gehabt, dieſes geheim zu halten. Er fragte 
mich ſo mancherlei, und ſeine Fragen waren in ſo freundlichem 
Tone an mich gerichtet, daß ſie einer Antwort gewiß werth 
waren. Als ich ihm im Laufe des Geſprächs unſer Leid geklagt 
hatte, gab er mir ein Taſchenbuch und bemerkte, daß der Inhalt mir 
gehöre und mein Herz mir ſagen würde, wozu ich denſelben 
verwenden könnte. Ich wollte es ihm zurückgeben, aber bevor 
es geſchehen konnte, hatte er ſich bereits weggeſtohlen.“ 

„O dankbarer Junge!“ rief der Farmer aus. „Wenn 
es mir möglich ſein wird, dieſe Güte zu vergelten —“ hier 
ſtockte er, bedeckte das Geſicht mit den Händen und fuhr dann 
fort: „Doch welche Ausſichten habe ich jetzt? Bin ich nicht 
ruinirt? Keine Farm, kein Acker! Der Mehltau, ſchlechte 
Witterung und die großen Unglücksfälle haben ja Alles weg⸗ 
genommen, und ich bin jetzt ein beraubter, troſtloſer alter 
Mann!“ 

Heiße Thränen rollten aus Clara's Augen. Sie näherte 
ſich dem Alten, umarmte ſeinen Nacken, drückte auf ſein bleiches 
Haar einen Kuß und ſprach leiſe: 

„Vater, theurer Vater, ſprich nicht ſo! Ich hoffe, Du 
haſt ſchließlich noch einen Troſt.“ 

„Gott ſegne, ſegne Dich, meine theure Tochter,“ rief 
der Alte aus, indem er ſie küßte. „Ich habe Dich gekränkt, 
als ich von Troſtloſigkeit ſprach. Du biſt noch unſer einziger 
Troſt. Wenn ich noch Dich verlieren würde, bliebe mir nur 
übrig, daß — —“ Hier wurde er durch ein leiſes Klopfen 
an die Thür geſtört. 

VII. 

„Wer iſt da?“ rief der Farmer, indem er im Begriff 
war, aufzuſtehen. Clara hielt ihn freundlich zurück und ſagte: 

„Bleibe ſitzen, lieber Vater! Ich werde die Thür öffnen. 


kann. Ferner ſoll das Inſtitut der fünfundſiebenzig lebens⸗ 
länglich erwählten Senatoren aufgehoben und feſtgeſetzt wer⸗ 
den, daß ſämmtliche dreihundert Mitglieder des Senats von 
den Generalräthen der Departements, den Kreis- und Ge⸗ 
meinderäthen auf je 9 Jahre erwählt werden; bei Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, die den Staatshaushalt betreffen, wird 
künftig das Votum der Abgeordnetenkammer, nicht dasjenige 
des Senats den allendlichen Ausſchlag geben. Endlich wird 
vorgeſchlagen, den Verfaſſungsparagraphen betr. das am 
Sonntage vor der Kammereröffnung abzuhaltende öffentliche 
Gebet in Wegfall zu bringen. — Die radikale Partei hält 
dieſe Abänderungen der beſtehenden Verfaſſung für unge⸗ 
nügend und beruft ſich darauf, daß die Kammer am 26. 
Januar 1882 einen mit denſelben übereinſtimmenden Antrag 
des damaligen Miniſter-Präſidenten Gambetta abgelehnt habe, 
um ſich das Recht zu einer Reform im größeren Stile vor⸗ 
zubehalten. Da Regierung und Mehrheit der Abgeordneten⸗ 
kammer über die gemachten Vorſchläge einig ſind, und der 
Senat der allgemeinen Reviſion von jeher abgeneigt geweſen 
iſt, ſicht man für ausgemacht an, daß es bei denſelben ſein 
Bewenden behalten werde. — Im Senate haben die Ver⸗ 
handlungen betr. das Naquetſche Eheſcheidungsgeſetz, in der 
zweiten Kammer die Berathungen über das Rekrutirungsgeſetz 
ihren Anfang genommen. Der von dem Abg. Reille einge⸗ 
brachte Antrag auf Einführung des Loskaufs und der Stell⸗ 
vertretung (wie ſie bis zum Jahre 1881 beſtand) iſt mit er⸗ 
heblicher Mehrheit abgelehnt worden. Die entſcheidende Ab⸗ 
ſtimmung über die Aufhebung des Inſtituts der Einjährig⸗ 
Freiwilligen wird vorausſichtlich erſt nach Pfingſten erfolgen. 


Zur Frage der Sonntagsruhe! 

Das Handelshaus von Rudolph Hertzog, Berlin, Breite⸗ 
ſtraße, machte kurz vor dem Pfingſtfeſt bekannt, daß ſein ge⸗ 
ſchäftlicher Groß- wie Kleinverkehr fortan an Sonn- und Feier⸗ 
tagen völlig ruhen, daß ſämmtliche Bureaus, Verſandt⸗ und 
Verkaufsräume an dieſen Tagen geſchloſſen ſein werden. — 
Man muß ſich darüber klar werden, ſchreibt die „Deutſche 
Volkszeitung“, was eine ſolche Maßregel bei einem Welthauſe, 
wie Rudolph Hertzog, welches ſeines Gleichen in Europa ſucht, 
bedeutet. Es bedeutet dies ein patriotiſches Opfer von Hundert- 
tauſenden von Mark jährlicher Mindereinnahmen, welches für 
die als richtig und ſegensreich erkannte ſoziale Maßregel der 
Sonntagsruhe gebracht und gern gebracht wird in der Hoff- 
nung, daß ſowohl andere Großinduſtriellen, wie auch die 
Regierung und die geſetzgebenden Körperſchaften eine Anregung 
daraus entnehmen werden, nun auch das Ihrige in dieſer 
Sache zu thun. Denn es genügt nicht, wir können dies gar 
nicht oft genug wiederholen, wenn patriotiſche, wahrhaft menſch⸗ 
lich geſinnte Privatleute ihren Untergebenen durch Schluß der 
betreffenden Geſchäfte ꝛc. volle Sonntagsruhe gewähren, oder 
chriſtlich geſinnte Arbeiter und Handwerker keine Sonntags- 
arbeit annehmen, oder endlich einſichtige Chefs von Staats⸗ 
behörden, ſoweit ihre Amtsbefugniſſe reichen, Beſchränkungen 
des Sonntagsdienſtes für ihre Untergebenen einführen. — 
Wir ſind weit entfernt von ſolcher Auffaſſung, ſo ſehr wir 
uns auch über die mehr und mehr hervortretenden Anfänge 
zu einer Selbſthilfe auf dieſem Gebiete freuen. Allein iſt 
damit doch nichts zu erreichen. So lange nicht geſetzliche 
Beſtimmungen exiſtiren, welche die erlaubte Sonntagsarbeit 
auf das geringſte zuläſſige Maaß einſchränken, wird Habgier 


75 kann nicht Unangenehmes ſein, höchſtens beſucht uns ein 
Freund. 

„Es iſt vielleicht Herr Charles Maydew,“ meinte Frau 
Wakefield. 

Clara näherte ſich der Thür, öffnete dieſelbe langſam und 
ſah Lukas vor ſich ſtehen, auf deſſen eyniſchem Geſicht es fi 
bald zeigte, daß er bei dem Anblick des Farmers einen Aerger 
empfand; er bemühte ſich, denſelben zu unterdrücken. Von der 
Befreiung des alten Mannes hatte er nichts erfahren und war 
daher durchaus nicht vorbereitet, denſelben hier zu ſehen. 

Stumm und höcft erſtaunt ſah er nach Wakefield hin, 
bis dieſer ihn im ſtrengem Tone anredete: 

„Was wünſchen Sie?“ 

„Ich habe keinen beſonderen Wunſch,“ antwortete er 
mürrſch, nichts Beſonderes, nur —“ x 

Er unterbrach ſich auf einen Augenblick und fragte dann 
plump: „Wie ſind Sie aus dem Gefängniß gekommen?“ 

„Das iſt nicht Ihre Sache, hiernach zu fragen,“ ant⸗ 
wortete Wakefield, „der Schließer des Gefängniſſes wird Ihnen 
Auskunft geben!“ i 

„Gut, gut,“ antwortete Lukas mit vollſtändig erzwungener 
Freundlichkeit. „Ich weiß, daß die Angelegenheit geordnet iſt, 
aber — wer hätte ſich das denken können. Das Geld iſt von 
Ihnen wohl nicht bezahlt, oder iſt es?“ 5 

„Das Geld iſt bezahlt,“ ſagte der Farmer kurz, „und 
ich frage Sie nochmals was Sie wünſchen?“ 

„Was?“ Sie werden ſehen. Ich komme ſoeben von dem 
Herrn Baron. Derſelbe hat von Ihrem Mißgeſchick gehört 
und Ihre Tochter bereits erſucht, heute Abend ihn in feiner 
freien Zeit zu beſuchen, um mit ihr über Ihre Verhältniſſe, 
welche er ordnen will, zu ſprechen.“ 

„Ja, Vater,“ fiel das Mädchen ein, der Herr Baron hat 
mich heute geſprochen und aufgefordert, ihn am Abend im 


S [ b 3 “u 
chloſſe zu beſuchen (Fortſetzung folgt.) 


oder Noth einen großen Theil von Menſchen dazu bewegen, 


den Sonntag zu benutzen, um den ruhenden . 


einen Vorſprung abzugewinnen. — 

Die Lokalpolizei⸗Verordnungen zur Aufrechterhaltung der 
Sonntagsheiligung, ſoweit ſie bisher geſetzlich geboten iſt, 
werden nicht überall im Lande gleichmäßig gehandhabt. Es 
iſt uns z. B. bekannt, daß in Breslau auch bei den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften eine ziemlich weitgehende Sonntagsheiligung 
aufrecht erhalten wird. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir 
auf eine ſeltſame Erſcheinung in der guten Stadt Berlin auf⸗ 
merkſam machen. Wenn man nämlich an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen durch die belebten Straßen wandert, ſo ſieht man die 
Schaufenſter unſerer jüdiſchen Mitbürger allerdings vorſchrifts⸗ 
mäßig verhängt. Ein neckiſcher Zufall will es aber meiſt, 
daß einer der oberen Ecknägel losgelaſſen hat und das Tuch 
von den toleranten Lüften derart zurückgeſchoben wird, daß 
man die dahinter verborgenen verlockenden Herrlichkeiten doch 
deutlich ſieht. Ja, wer kann für losgegangene Nägel. — 

Doch das nur beiläufig. 

Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß der patriotiſche 
Entſchluß, welcher das Haus Rudolph Hertzog bewogen hat, 
im Intereſſe der Sonntagsruhe ſo bedeutende Opfer zu 
bringen, bald in der Geſchäftswelt zahlreiche Nachahmer finden 
möge, daß aber auch die Regierung und die geſetzgebenden 
Körperſchaften thun werden, was an ihnen iſt, um die Wohl⸗ 
that der Sonntagsruhe dem ganzen deutſchen Volke zu ſichern 

Wie für ſehr viele uns nothwendige ſoziale Reformen 
könnten wir auch für die Benutzung der Sonn- und Feiertage 
zu körperlicher Erholung und geiſtiger und ſeeliſcher Auf- 


erbauung noch recht vieles von dem „finftern Mittelalter“ 
lernen, welches zwar nicht ſo „human“, dafür aber menſch⸗ 


licher, nicht jo „tolerant“, dafür aber im Allgemeinen duld⸗ 
ſamer, nicht ſo „gebildet“, aber in ſozialen Einrichtungen 
weit verſtändiger war, als unſer „aufgeklärtes“ neunzehntes 
Jahrhundert des Nihilismus und der Dynamitbomben. 


eutſches Reich. 
Beuth a 31. Mai 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer, der fich des beiten Wohl⸗ 
ſeins erfreut, begiebt ſich in Begleitung der Großherzogin 
von Baden heute Nachmittag mittels Extrazuges nach Pots⸗ 
dam, um an dem Familien = Diner bei den Kronprinzlichen 
Herrſchaften im Neuen Palais Theil zu nehmen. Nach Be⸗ 
endigung deſſelben beabſichtigt Se. Majeſtät über Babelsberg 
nach Neu⸗Babelsberg zu fahren und von dort mit Extrazug 
wieder nach Berlin zurückzukehren. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am heutigen Vor⸗ 
mittage zunächſt den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher entgegen und ertheilte um ½11 Uhr unter 
Se ihres Altmeiſters, Schuhmachermeiſter Köhn, einer 

eputation der Berliner Schuhmacher-Innung eine Audienz, 
welche die Ehre hatte, Sr. Majeſtät dem Kaiſer in einem 
prachtvollen Einbande die Denkſchrift zum 600jährigen Be⸗ 
ſtehen des Berliner Schuhmachergewerks überreichen zu dürfen. 
— Mittags arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer längere Zeit 
mit dem Chef des Militärkabinets, General-Lieutenant von 
Albedyll, empfing den Beſuch Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Albrecht und ſprach auch noch den Geheimen Hof— 
rath Bork. — Nachmittags unternahm Se. Majeſtät der 
Kaiſer mit Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin 
von Baden eine gemeinſame Spazierfahrt. — Am zweiten 
Pfingſtfeiertage wird Se. Majeſtät der Kaiſer dem Stiſtungs⸗ 
feſte des Lehr-Infanterie- Bataillons im Neuen Palais bei 
Potsdam beiwohnen. 8 

Wiesbaden, 31. Mai. Die Kaiſerin von Rußland und 
die Prinzeſſin von Wales find mittels Hofzuges heute Vor— 
mittag 11 Uhr von Rumpenheim hier angekommen. Die⸗ 
ſelben wurden von dem Herzog und der Herzogin von Hol— 
ſtein⸗ Glücksburg am Bahnhofe empfangen und nahmen darauf 
in der Villa des Herzogs das Dejeuner ein. Nach demſelben 


fuhren die Herrſchaften mit der Bahn nach Soden, von wo 
aus dieſelben ſich zu Wagen nach Königſtein begaben, um 
dem Herzog und der Herzogin von Naſſau einen Beſuch ab- | 


zuſtatten und alsdann über Frankfurt nach Rumpenheim 
zurückzukehren. 


Ausland. 
Wien, 31. Mai. Die Wiener Zeitung veröffentlicht ein 


Kärnten, Bukowina, Mähren, Schleſien und Vorarlberg auf- 


gelöſt und Neuwahlen angeordnet werden. 

St. Petersburg, 1. Juni. 
Villa Alexandria bei Petershof übergeſiedelt. — Der Kriegs⸗ 
miniſter General Wannowski begiebt ſich mit Urtaub zum 
Zweck einer Kur in das Ausland; während ſeiner Abweſenheit 
wird dos Kriegsminiſterium von dem Generallieutenant Dbru- 
tſcheff geleitet. — Die Zolleinnahmen betrugen bis 1. April 


Bezirksvereine beſuchen, in denen 23- und 24jährige Juden⸗ 
Der Kaiſer iſt geſtern nach der 


1884 21 982 568 Rubel gegen 20 976 030 Rubel in dem 


gleichen Zeitraum des vorigen Jahres. 

Baku 31. Mai. Fürſt Dondukoff⸗Korſakoff iſt geſtern 
Abend von ſeiner Reiſe nach Merw zurückgekehrt. Der Zweck 
dieſer Reiſe war, die Zweckmäßigkeit der von der Regierung 
beabſichtigten Maßnahmen zur Einführung der Civilverwaltung 
in dem mit Rußland neu vereinigten Turkmenengebiete an Ort 

und Stelle zu prüfen. Die getroffenen Maßnahmen ſind als 
zweckmäßig erkannt worden. 

London, 31. Mai. Bald nach den geſtrigen Exploſionen 
in dem St. James Square und in Scotland Pard iſt auf 
dem Trafalgar Square eine Taſche mit 17 Packeten Dynamit 


dann dürfe man nur die Verſammlungen der fortſchrittlichen 5 


Jünglinge das Wort führen und keck behaupten: ſie hätten die 
Sozialreform beſſer gemacht, als Fürſt Bismarck. Redner 
weiſt ferner auf die Verbindung der Sozialdemokratie mit dem 
Judenthume hin. Wunderbar ſei es nur, daß ein ſo kleiner 
Theil der Bevölkerung, wie das Judenthum, es verſtanden, in 
fo kurzer Zeit zu einem ſolchen Uebergewicht zu gelangen. — 
Redner meint, das ſeien die Folgen der verderblichen Lehren 
des Talmud, der noch immer die Hauptlehre des Judenthums 
bilde und der hier an der neu begründeten Hochſchule für das 
Judenthum, an der ſelbſt chriſtliche Profeſſoren ſich nicht 
ſcheuen zu doziren, und an dem hieſigen Rabbiner-Seminar 
gelehrt werde. Die Mitglieder des D. A. B. müſſen mit 
vollem Verſtändniß für die Sozialreform des Fürſten Bismarck 
und für Zertrümmerung des Judenthums eintreten; ihre Auf- 
gabe ſoll es ſein, auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, 
die dem Staate aus dem Judenthum erwachſen, ſie ſollen aber 
auch gleichzeitig in energiſcher Weiſe den Kampf gegen das 
Judenthum aufnehmen und zu ſiegreichem Ende führen. Das 


und Zünder, gegen die Nelſon⸗Säule gelehnt, aufgefunden und ſei aber nur möglich mit einer ſo feſtgegliederten Organiſation, 


von der Polizei mit Beſchlag belegt worden. 


Aleber eine Berfammlung des „Deutſchen 
Antiſemiten Bundes 
im Deichmüllerſchen Saal zu Berlin entnehmen wir der frei— 
konſervativen „Poſt“ folgenden Bericht: „Zu der Verſamm⸗ 
lung am Donnerstag Abend waren nur die Mitglieder der 
Sektionen 1 bis 50 — der Bund zählt mehrere Hundert 
Sektionen, die ſich über ganz Berlin ausbreiten — geladen, 
die Verſammlung war aber ſo zahlreich beſucht, daß der Saal 
mit allen Nebenräumen den Andrang derſelben nicht zu faſſen 
vermochte und Hunderte umkehren mußten. Der Vorſitzende 
des Bundes, Stadtv. Pickenbach, eröffnete die Verſammlung 
mit dem Ausdruck der Freude über dieſen zahlreichen Beſuch 
an dem Tage, „an welchem man es fertig gebracht hat, in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wieder einen Juden zum Stadt⸗ 
rath zu wählen,“ und ſchloß hieran ein Hoch auf den Kaiſer, 
in welches die Verſammlung begeiſtert drei Mal einſtimmte. 
Dann übernahm der zweite Vorſitzende des Bundes, Herr 
Haſſermann, den Vorſitz und ertheilte Herrn Pickenbach das 
Wort zu einem Vortrag über: „Die Stellung des Anti⸗ 
ſemitismus zur ſocialen Reform und die Ziele des Deutſchen 
Antiſemiten⸗Bundes“. Der „D. A. B.“, fo begann der Vor⸗ 
tragende, ſtehe voll und ganz auf dem Boden der Kaiſerlichen 
Botſchaft vom 17. November, das wolle er zunächſt konſtatiren 
gegenüber den von gewiſſer Seite gegen den Bund gerichteten 
Angriffen. Zu dem eigentlichen Thema ſeines Vortrages 
übergehend, betonte Redner, daß das Staatsbürgerthum ſeine 
Wurzel in der Nationalität haben und von derſelben getragen 
werden müſſe. Der deutſche Staat ſei ein chriſtlicher Staat. 
Redner wirft die Frage auf, ob die Juden national ſeien oder 
nicht und verneint dieſelbe, indem er darauf hinweiſt, daß die 
geſammte Leitung des Judenthums aller Welt durch die 
„Alliance israélite“ ſtattfinde, die nicht allein gegründet 
worden, um die religiöſen Eigenthümlichkeiten des Judenthums 
zu ſchützen, ſondern auch, um die ſoziale Emanzipation deſſelben 
zu bewerkſtelligen, ſeine Racen-Eigenthümlichkeiten zu ſchützen, 
ja ſogar um einen jüdiſchen modernen Staat zu errichten. 
Aber nicht allein die Juden ſeien zu bekämpfen, ſondern auch 
die für ſie eintretenden chriſtlichen Schleppenträger die aus 
Humanitätsduſel oder infolge der Thätigkeit einer feilen Preſſe 
für das Judenthum eintreten. Hier könne man durch Belehrung 
wirken, gegen die aber, welche infolge ſchnöden Geldverdienſtes 
oder um Ehre zu erlangen, ſich dem Judenthum als Knechte 
gefügt haben, werde der Bund mit den ſtärkſten Waffen vor⸗ 
gehen. Den Schriftſtellern, Dramatikern, Komponiſten oder 
Volksrednern, welche mit Hilfe der jüdiſchen Preſſe Ehre, 
Ruhm und Geld zu erlangen wiſſen, müſſe die Maske herunter⸗ 
geriſſen werden. — Infolge der Ueberhandnahme des Einfluſſes 
des Judenthums ſeien in Deutſchland entſetzliche Zuſtände 
herbeigeführt, wie Redner durch reiches ſtatiſtiſches Material 
nachzuweiſen ſucht. Er verweilt hierbei neben dem bekannten 
Material über Steuerveranlagung und Steuerexekutionen, längere 
Zeit bei dem Vagabundenunweſen und berechnet die Zahl der 


in Deutſchland herumſtrolchenden Vagabunden auf 200,000, 


welche den Staaten ca. 100 Millionen Mark koſten. 


Das 


| feien Zuſtände der grauenvollſten Art, deren Beſeitigung drin- 


gend geboten. 


Kaiſerliches Patent vom 29. d. Mts., durch welches die Land⸗ 


tage von Nieder- und Ober-Oeſterreich, Salzburg, Steiermark, 
Kleine Mittheilungen. 


k. (Gutenberg⸗Ausſtellung) In den Sälen 


des Concerthauſes zu Berlin wurde am 29. v. Mts. vor 


einem geladenen Publikum die Gutenberg-Ausſtellung 
Eine zahlreiche hochanſehnliche Verſammlung hatte 


eröffnet. 
ſich in den mit Bannern, Gemälden, einer Statuette Guten⸗ 
bergs ꝛc. geſchmückten Räumen eingefunden. Wir bemerkten 
den Kultus miniſter von Goßler, den Unterſtaatsſekretär Leckenus, 
den Miniſterialdirektor Greif, Architekten, Gelehrte, Künſtler 
u. A. Die Ausſtellung, welche in 625 Werken einen höchſt⸗ 
intereſſanten Ueberblick über die Entwickelung der epoche⸗ 
machenden Erfindung Gutenbergs, ſowie über das Bücherweſen 
vor ſeiner Zeit gewährt, iſt ein Werk des Herrn Komiſſions⸗ 
rath Klemm in Dresden und eine Wiederholung einer gleich⸗ 
artigen im vorigen Jahre daſelbſt unternommenen nur in 
noch weiterem Umfange. Das große Intereſſe, welches die 
Ausſtellung damals in allen Kreiſen erregte, ſowie der pefuniäre 
mit den Zwecken zu Gute gekommene Erfolg waren die Ver⸗ 
anlaſſung zu der gegenwärtigen Ausſtellung. Wie der rege 
Beſuch derſelben beweiſt, findet das höchſt verdienſtliche Unter⸗ 
nehmen des Herrn Kommiſſionsrath Klemm auch in den 
Kreiſen der Berliner Bevölkerung allſeitige Beachtung und 
Anerkennung. Die Sammlungen ſelbſt in denen ſich wahre 
Perlen befinden, ſowie die liebenswürdige Bereitwilligkeit mit 
welcher ihr Beſitzer jedes Stück erklärt, machen einen Beſuch 
der Ausſtellung zu einer angenehmen und außerordentlich be⸗ 
lehrenden Beſchäftigung. Möge der ſelbſtloſen Thätigkeit des 
Herrn Kommiſſionsrath Klemm der verdiente Erfolg nicht 
fehlen! — Das iſt der Wunſch mit welchem wir die Guten⸗ 
berg⸗Ausſtellung für heute verlaſſen wollen. 

(Aus dem Orient.) Ueber das heutige Jericho leſen 
wir in den Reiſebriefen eines Berichterſtatters der Köln. Ztg. 
Folgendes: „Vom Jordan ab geht die Straße furchtbar heiß 
zwei Stunden lang weſtwärts, dann halten wir vor einem 


! 
| 
| 
| 
| 


Wer aber ſei der ſchlimmſte Gegner diefer 
Reform? Die ſogenannte Deutfch-freifinnige Partei. Wolle 
man aber wiſſen, aus welchen Elementen dieſe Partei beſtehe, 


ruſſiſche Pilgerhaus von Jericho. Empfohlene Fremde werden 
in derartigen Häuſern aufgenommen gegen Bezahlung, ſo daß 
man die Gaſtfreundſchaft ungeſcheut benutzen kann; ich laſſe 
mir alſo ein Zimmer anweiſen und ſehe mich nach der Stadt 
um. Er Riha heißt ſie bei den heutigen Arabern und liegt 
nicht an der Stelle der altteſtamentlichen Stadt, ſondern iſt 


| 1 km nach Oſten gerückt. Aber wo ſteckt fie? Ich ſehe mich. 


um und bemerke weit und breit nichts anderes als das genannte 
rothe Haus und einen zerfallenen Feſtungsthurm. Noch einmal, 
wo ſteckt Er Riha? Endlich dämmert mir die Ahnung auf, 
daß ich beinahe mitten darin ſtehe. Vor mir liegen einige 
unregelmäßige Mäuerchen, das höchſte iſt etwa 6 Fuß hoch, 
das niedrigſte reicht mir bis an die Weſtentaſche, darüber iſt 
Reiſig und Dünger gedeckt, und drinnen ſind Menſchen. Das 
Ganze nimmt etwa einen Raum von 100 Schritt Länge und 
Breite ein — und das iſt das heutige Jericho. Man bringe 
einen Nordländer direkt hierher und führe ihn ſechs Wochen 
lang hier ſpazieren, er wird nie auf die Vermuthung kommen, 
daß das Häufchen von Steinen und Schmutz eine Stadt ſei, 
und wird am Ende der ſechs Wochen vielleicht den Wunſch 
ausſprechen, auch einmal nach Jericho zu reiten. Und das war 
vor Zeiten ein reicher Ort, mit Palmen und Getreide, mit 
Hanf und Balſamſtauden. Es hatte Biſchöfe und Klöſter; 
der zerfallene Thurm iſt die Ruine eines von den Kreuzfahrern 
erbauten Kaſtells; erſt ſeit die Türken und Araber darin hauſen, 
iſt es zu ſeiner jetzigen jämmerlichen Armſeligkeit herabgeſunken, 
Und doch iſt ſein Klima daſſelbe wie früher, tropiſch heiß und 
fähig, die Früchte afrikaniſcher Oaſen zu reifen; ein waſſer⸗ 
reicher Bach durchfließt das Gelände; aber keine Dattel wächſt 
mehr und kein Balſamſtrauch iſt zu finden, alles zerſtört, 
vernachläſſigt, verkommen. Es iſt eine verſunkene Stadt, aber 
verſunken in Jauche.“ 


(Ein Witzwort.) „Wie kommt es,“ fragte jüngſt im 


Café Bauer ein Herr den anderen, „daß es in Berlin von 


zweiſtöckigen hellrothen Haufe, das iſt Jericho, bezw. das jndiſchen Journaliſten wimmelt, die aus Oeſterreich, Ungarn, 


| 
| 


wie ſie jetzt in dem D. A. B. eingeführt ſei. Redner ſchließt 


ſeinen Vorirag mit den Worten: „Thue jeder ſein beſtes, 
damit endlich unſer Deutſchthum das erreiche, was ihm ger 
bührt: die Herrſchaft im eigenen Vaterlande!“ Lebhafter Bei⸗ 
fall lohnte dem Redner. — An den Vortrag knüpfte ſich noch 
eine längere Debatte, ſowie Beantwortung von zahlreichen 
Fragen, aus denen wir nur noch folgende kurze Mittheilungen 
hervorheben: Hr. Kurzweg theilt mit, daß hier ein jüdiſcher 
Verein unter dem Namen „Isra“ gebildet ſei, welcher bereits 
über Millionen gebiete und dieſe Gelder unter andern auch 
dazu verwende, Chriſten zu unterſtützen, welche dem Verein 
beitreten und für ſeine Intereſſen wirken. Der Redner hofft, 
daß die antiſemitiſche Bewegung, welche jetzt glücklicherweiſe 
in ein ruhigeres Fahrwaſſer geleitet ſei, dieſem Beſtreben des 
Judenthums die Spitze abbrechen werde. — Herr Pickenbach 
beſtätigt die Begründung dieſes jüdiſchen Vereins, ebenſo die 
Begründung des Vereins für Beförderung der jüdiſchen Ge⸗ 
ſchichte und Literatur. — Mit einem Hoch auf Deutſchland 
ſchloß die Verſammlung.“ 


Frovinzial- Nachrichten. 
Graudenz, 30. Mai. (Bauten.) Wohl ſelten haben in 
unſerem Kreiſe ſo zahlreiche Arbeiter Beſchäftigung gefunden, wie 
in dieſem Frühjahre. Es werden jetzt nicht nur die Chauſſee⸗ 
ſtrecken Melno⸗Leſſen und Leſſen⸗Garnſee neu erbaut, ſondern es 
wird auch an der Zuckerfabrik Melno, die bis zum Herbſt fertig 
geſtellt fein ſoll, tüchtig gearbeitet. Aber noch in weit größerem 
Maße wird Arbeitsgelegenheit geboten mit dem Bau der Zucker⸗ 
rüben. Namentlich beſchäftigen ſich die zahlreichen Güter in dem 
Redener Kreistheil in ausgedehnter Weiſe mit dem Rübenbau. 
In Folge deſſen reichen die Arbeitskräfte bei uns bei weitem nicht 
aus und verſchiedene Güter haben eine größere Menge Arbeiter 
aus Schleſien und Poſen angenommen. Die Zahl derſelben ſoll 
mehrere Hundert betragen. Trotzdem wandern von hier noch 
immer Perſonen aus, und zwar nicht nur nach Amerika, ſondern 
auch in andere Provinzen unſeres Vaterlandes. — In nächſter 
Zeit ſoll an unſerem Schützenhauſe ein bedeutender Erweiterungs⸗ 
bau vorgenommen werden. Man will die Schießhalle bedeutend 
und den großen Saal durch einen Neuanbau ſo vergrößern, daß 
er ebenſo viel Raum bietet, wie der große und weiße Saal des 
„Schwarzen Adlers“ zuſammen. Dieſe Bauten ſollen bis 1887, 
in welchem Jahre hierſelbſt das Provinzialſängerfeſt ſtattfinden 
dürfte, beendet ſein. (D. Z. 
Marienburg, 31. Mai. 


(Kollektiv-Ausſtellung.) An 


der ſeitens der Molkerei⸗Genoſſenſchaften und Meiereien Oſt⸗ und 5 


Weſtpreußens in Ausſicht genommenen Kollektiv⸗Ausſtellung auf 
der vom 2. bis 12. Oktober d. Js. in München ſtattfindenden 
deutſchen Molkerei⸗Ausſtellung werden ſich faſt ſämmtliche im dies⸗ 
ſeitigen Kreiſe befindlichen Genoſſenſchaften betheiligen. 

Danzig, 30. Mai. (Vandalismus.) Am Schlüſſel⸗ 
damm befindet ſich der ſogenannte „Dreckberg“, in welchem eine 
große Maſſe Franzoſen aus der Belagerungszeit reſp. „Franzoſentid“ 
begraben liegen. An dieſen Leichenhügel wagen ſich nun Burſchen 
heran, welche die Gebeine der gefallenen Soldaten ausgraben 
und ſie an hieſige Händler als „Knochen“ verkaufen. Der Ver⸗ 
dienſt dabei iſt ziemlich lohnend, denn ein Junge gräbt in einem 
Tage oft für drei bis vier Mark Knochen heraus. 
Polizeibehörde hat die ſtrengſten Maßregeln ergriffen, um dieſem 
gräßlichen Erwerbszweige Einhalt zu thun. Heute Abend wurden 
abermals drei Burſchen bei dem Knochengraben ertappt und 


Galizien u ſ. w. eingewandert ſind? Das Berliner Publikum 
muß doch aus den Zeitungen her nachgerade wiſſen, wie es 
um die öſterreichiſche Journaliſtik beſtellt iſt.“ . .. „Mein 
lieber Freund“, tönte die Antwort zurück, „das iſt einfach 
die Rache für Sadowa.“ 

(Sauve qui peut.) Der „St. Joh. Anz.“ erzählt: 
Dem Herren X. iſt Folgendes paſſirt: Er hatte einen kranken 
Hund und wollte denſelben aus der Welt ſchaffen. Er ſelbſt 
aber konnte dem treuen Thier kein Leid anthun und rief des⸗ 
halb einen Bergmann. „Da nehmt den Hund mit, bindet 
ihm einen recht ſchweren Stein um den Hals und werft ihn 
ins Waſſer, ſo hat er einen ſchnellen Tod.“ „No“ — ſagte 
der Bergmann — „da weiß ich 'was and'res, was noch viel 
fixer todt macht: wiſſen Sie, da haben wir Bergleut' die 
Dynamitpatronen; wo eine ſolche hinſchlägt, da gibt's Fetzen, 
als wenn der Blitz in eine alte Mauer fährt; Ihr Hund ſoll 
garnicht merken, wie er vom Leben kommt; ich werd's machen.“ 
Am nächſten Tage gehen die drei aufs Feld; der Bergmann 
mit einer Dynamitpatrone vorauf; hinterher der betrübte 
Herr X. und hinter dieſem der treue, ahnungsloſe Phylax. 
Der Bergmann trifft einen alten Pfoſten an, hält dort an, 
legt die Patrone hin und winkt dem Herrn X. heranzukommen. 
„is ift keine Gefahr, ich verſtehe mit dem Ding umzugehen. 
So, nun halten Sie den Hund feſt, bis ich ihn an den Pfahl 
und ihm die Dynamitpatrone auf den Rücken gebunden habe; 
wenn ich dann die Zündſchnur angebrannt habe, dauert's noch 
grade fünf Minuten, dann gibt's einen Schlag nach unten und 
aus der Entfernung können Sie ſehen, wie der Hund im Nu 
faſt ſpurlos verſchwunden iſt.“ Geſagt, gethan. Der Hund 
wird angebunden, die Patrone auf ſeinen Rücken befeſtigt und 
die Zündſchnur angebrannt. Darauf gehen die beiden ein 
Stück Weges zurück. Phylax wird unruhig, er iſt feinem 
Herren ſo treu; wo der iſt, muß er auch ſein. Er ſpringt 
mit voller Kraft vorwärts, der Strick rüttelt an dem alten 
Pfahl — noch ein verzweiflungsvoller Sprung .. . und der 


Die hieſige 


share an nn TO Tune: 


wolle mit ihm ſcherzen. 
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, 


ſofort verhaftet. 
nicht ausbleiben. 

Königsberg, 31. Mai. (Ertrunken. Aus dem Fenſter 
geſtürzt.) Geſtern Vormittag fiel der 57jährige Arbeiter B., 
Bismarckſtraße 2 wohnhaft, vom Bohlwerk in den Kielgraben 
und ertrank. Seine Leiche wurde alsbald aufgefunden und nach 
ſeiner Wohnung geſchafft. — Heute Morgen fiel der jährige 
Sohn des Schloſſers R., Oberhaberberg Nr. 23, aus einem 
Fenſter der in der dritten Etage gelegenen elterlichen Wohnung 
auf das Straßenpflaſter und erlitt hierbei mehrere Verletzungen, 
die für das Leben des Kindes fürchten laſſen. (K. H. Z.) 

Pillau, 30. Mai. (Elchwild.) Seit ungefähr 8 Tagen 
halten ſich in unſerer Plantage ſehr ſeltene Gäſte auf. Es ſind 
zwei ſtattliche Elche, ein Thier nebſt Kalb, welche jedenfalls aus 
der Gumbinner Gegend — Revier Ibenhorſt — hier herüber 
gekommen ſind. Die Thiere richten übrigens in den jungen 
Schonungen vielen Schaden an. 


Eine exemplariſche Beſtrafung wird hoffentlich 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 3. Juni 1884. 

— (Pfingſten 1884.) Wir alten Thorner haben in⸗ und 
außerhalb der Mauern unſerer guten alten Stadt ſchon vielfach 
am Pfingſtfeſte das ſeelige Vergnügen empfunden, zu welchem die 
entwickelte Natur Alles was da lebt und webt hinreißt. Wir alten 
Thorner, in deren Adern ſchon kälter das Blut fließt, und ſchon 
eine ſtärkere Anregung braucht, um höher zu pulſtren, haben die 
troſtreiche Genugthuung, daß es an ſolcher Anregung, zu deren 
Herbeiführung wir ſelbſt mitgewirkt haben, nicht fehlt. Unſere 
Nachkommen können mit uns nicht mitreden. Sie wiſſen es nicht, 
wie mollig es war, auf undauffirter Landſtraße im tiefen Sande 
von Thorn nach Bromberg eine Pfingſtreiſe zu machen. Sie haben 
keine Ahnung, von all' den Reizmitteln zur Befriedigung unſerer 
Genußſucht, die uns zu Gute kamen und wir ſind deshalb nicht 
neidiſch auf ſie, daß ſie in dem fort und fort entwickelten Thorn 
und ſeiner Umgebung Luſt und Freude athmen. Wir kommen 
dabei nicht zu kurz. Der Volksgarten mit ſeiner verbreiterten Straße 
dahin und Thaliens Tempel darin mit dem übrigen Comfort iſt 
uns auch nicht verſchloſſen, desgleichen das gleichſam einer Sandwüſte 
hervorgezauberte, Tivoli und ſo vieles andere, das der Strom der 
Zeit in rieſigen Dimenſiouen, — wir wollen hierbei nur auf unſere 
Weichſelbrücke blicken — einem Weltwunder gleich erbaut hat. 
Wir ſind nicht neidiſch auf unſere Nachkommen und überlaſſen ihnen 
gerne das unter unſerer Mitwirkung vervollkommnete Erbe unſerer 
Väter, im Vertrauen darauf, daß ſie es feſt und in Ehren halten 
und ſich dabei ſtets erinnern, daß die Berechtigung zu leben mit 
der Pflicht verknüpft iſt, die dornenvolle Erde zu bebauen und zu 
dewahren. Unſer Leitartikel am Heiligen Abend nennt das 
Pfingſtfeſt das Feſt der Schaffensreife. Möge darum das 
Pfingſtfeſt 1884 nach einem Lebensalter auch für unſere Nach⸗ 
kommen, ſowie für uns das Wahrzeichen ſein, daß allein der 
Rückblick auf eine fruchtbare Lebensthätigkeit, gepaart mit Redlich⸗ 
keit und Treue, den Lebensabend zu erheitern und zu verſchönern 
fähig iſt. 

— (Arroganz.) Wer noch immer die Zahl der deutſchen 
Michel verſtärken es nicht glauben will, daß die Juden ihn im 
hohen Grade miß⸗ und allenfalls für würdig erachten, ihnen die 
Schuhriemen zu löſen, der überzeuge ſich davon aus folgendem 
Vorgange: Am erſten Pfingſtfeiertage, als alle Welt nach den 
Gärten eilte, benutzte auch eine jüdiſche Familie mit ihrem großen 
und kleinen Nachwuchs dieſe günſtige Gelegenheit, den Beobachter 
ſpielen zu können, und machte ſich an zwei zuſammengeſetzten 
Tiſchen mit zwölf Stühlen in einem Gartenreſtaurant breit. Der 
große Andrang in dieſem Gartenreſtaurant machte die nothwendigen 
Sitzplätze immer rarer. Einige den höheren Ständen angehörige 
Herren bemerkten die von der Judenfamilie für den jungen Nach⸗ 
wuchs, welcher in den Gängen und auf den grünen Plätzen des 
Gartens ſich herumtummelte, hingeſtellten leeren Stühle und wollten 
in höflicher Form davon Beſitz nehmen. „Gut gebloſen“ ſprach 
Israel, und verweigerte ſchroff die unbenutzten Stühle. Der be⸗ 
drängte Wirth, deſſen unermüdlichen Thätigkeit und Intelligenz 
die Bewohner der Stadt Thorn in ihren Mußeſtunden ſo manchen 
Lebensgenuß verdanken, im hohen Grade erregt über ſolche Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit, eilt nun ſelbſt herbei und nimmt mit ein paar 
höflichen Worten zwei Stühle in die Hand, um ſie angemeſſen 
zu verwerthen. Das ſollte er aber „am Kreuze“ bereuen. Wie 
von der Tarantel geſtochen fuhr der Chef der Judenfamilie auf 
und ſchleuderte ihm dabei die ſchärfſten Verbalinjurien ins Geſicht, 
um dadurch die correcte Handlungsweiſe des Wirths zu 
ſtören oder ihn wohl gar zu einer auffälligen Scene in feinem 


morſche Pfahl bricht gerade an der Stelle ab, wo man den 
Hund angebunden! Phylax, in heller Freude, jagt auf ſeinen 
Herrn zu und ſpringt ihm faſt auf die Bruſt; immer neue, 
hohe Freudenſprünge bei denen die brennende Zündſchnur hin⸗ 
und herfährt. „Jetzt garantir' ich nicht“, ſchrie der Berg⸗ 
mann, „die Zündſchnur kann ſich jeden Augenblick oben ent⸗ 
zünden — das Vieh iſt rein des Deibels ... Sauve qui 
peut!“ (rette ſich, wer kann.) Im nächſten Moment lief er 
weg, als wenn der Gottſeibeiuns ihn einfangen wollte. Im 
Moment darauf riß auch Herr X. aus; ſeine Füße berührten 
kaum den Boden, er würde ein Reh überholt haben; aber 
der getreue Phylax nahm auch alle feine Kräfte zuſammen 
und galoppirte luſtig mit; er dachte natürlich, ſein guter Herr 
Ueber Stock und Stein, über Feld 
und Wieſen ging's; Herr X. ächzte wie eine Güterzug ⸗ 
locomotive; der Angſtſchweiß machte ſein Auge trübe; aber das 
Entſetzen ſpornte ſeine letzten Lebensgeiſter an — der Brand 
der Zündſchnur mußte jeden Augenblick die Dynamitpatrone 
erreichen, feine Haare ſtanden wie Borſten aufrecht, Phylax 
hielt ſich in unglückſeliger Begeiſterung immer dicht an ſeinen 
Herrn ... da — ein Gartenzaun; hilf gütiger Himmel; 
in höchſter Verzweiflung, aber mit einer Kraft, wie ſie eben 
nur in hoch kritiſchen Momenten ſich zeigt, erfaßt Herr X. die 
Spitze des Zaunes — ein gewaltiger Sprung — er iſt hin⸗ 
über, gerettet. Wie feſtgebannt ſteht er, er kann kaum noch 
athmen — Phylax ſucht ſich eine Stelle, um auch das Hinder⸗ 
niß nehmen zu können ... da — ein Knall; Herr K. fällt 
wie ein Sack um, ohnmächtig lag er da. So fand ihn der 
Bergmann, der nach der Flucht ſeiner Spur folgte. Vom 
getreuen Phylax war nichts mehr zu ſehen; er hatte einen 
ſchnellen Tod gehabt, aber Herr X. war auch dem Tode nahe 
und hat, als der Bergmann ihn ſorgſam nach Hauſe geleitete, 
kein einziges Wort geſprochen. 
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Gartenlocal zu reizen. Die Schamröthe färbt aber unſer Geſicht, 
wenn wir in ſolchen Vorgängen die Folgen unſerer Erziehungs⸗ 
reſultate erblicken, noch mehr aber wenn wir dabei wahrnehmen, 
daß es noch immer Chriſten giebt, welche ſolche bodenloſe Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit noch zu vertheidigen bemüht find. 

— (Bauernfänger) Es iſt dies eine Species Menſchen, 
welche überall ernten wollen, wo ſie nicht geſäet haben, mit 
ſtarker Neigung behaglich und locker zu leben. Zu dieſer Species 
Menſchen gehören außer der Sorte, welche ohne beſondere Berufs⸗ 
eigenſchaften ausſchließlich, ohne Gewaltanwendung, vom Raube 
lebt und den Kunſt⸗ und Gewerbefleiß anderer Perſonen ausbeutet, 
auch ſämmtliche Dienſtleute, welche beiſpielsweiſe das ihnen an⸗ 
vertraute Geſpann Pferde, das Hab und Gut ihres Brodherrn, 
nur bei ſtrenger Aufſicht genügend warten und pflegen, und die 
gar zu gern den Hafer und das andere Futter ſtehlen, welches 
ſie den von ſchwerer Arbeitslaſt ermatteten Thieren zur Stärkung 
und Kräftigung verabreichen ſollen. Ferner alle Perſonen, bis in 
die höchſten Kreiſe hinein, welche an alles Andere, aber niemals 
an die pflichtgetreue Erfüllung ihrer Berufspflicht denken und den 
unverdienten Lohn ohne Gewiſſensbiſſe einſtreichen. Eigentliche 
Kennzeichen für Bauernfänger giebt es jedoch nicht, vielfach aber 
gehören zu denſelben die große Anzahl Leute, welche mit dem 
Solde für ihren Dienſt ſich nicht auskömmlich einrichten können 
und ſtarke Neigung, wie ſchon geſagt, zu einem lockeren Lebens⸗ 
wandel haben. Neigung und Geſchick, den Lohn zur Befriedigung 
ihrer maßloſen Bedürfniſſe auf redliche Weiſe zu ſteigern, fehlt 
ihnen gänzlich und, um trotzdem ſich hierin nicht einzuſchränken, 
ſuchen ſie unſittliche Hilfsquellen auf und ſind bemüht, ſo harmlos 
als möglich, ohne Gegenwerth, die Kaſſenbeſtände bemittelter und 
unbemittelter Perſonen auf Nimmerwiederſehen zu erleichtern. 
Darum Augen auf! Alle Bauernfänger find verkapſelt. Man 
wird aber allemal gut thun, Perſonen zu mißtrauen, die ſich 
geſchmeidig an Alles und Alle herandrängen, wo ſie glauben, 
daß noch etwas zu erbeuten iſt; ferner iſt Vorſicht geboten gegen⸗ 
über den ſtändigen Helden der Nacht, mit dem Glaſe in der 
Hand. Hierbei iſt nicht zu vergeſſen, daß Bauernfänger, je höher 
fie ſich heraufgearbeitet, je feiner fie geftriegelt und gebügelt er- 
ſcheinen, deſto gemeingefährlicher ſind, da ſie, liſtig und lüſtern, 
wie der Fuchs im Hühnerſtalle, auch möglichſt harmlos in den 
Augen der Welt, aber um ſo ſchmerzlicher für ihre Opfer, dieſe 
links und rechts abſchlachten. 

„Vor Itzenplitz und Köckeritz 

Behüte uns der liebe Herregott“ 
beteten unſere Vorfahren, wir aber wollen uns erheben und aus⸗ 
rufen: „Herr, lehre uns beten, daß wir begnadet werden, zu 
verſcheuchen die Raubritter der Gegenwart, die Bauernfänger in 
allen Rangklaſſen.“ 

— (Deputation.) Auch die hieſige Schuhmacher⸗Innung 
wird, wie verlautet, zur 600jährigen Jubiläumsfeier des Berliner 
Schuhmachergewerks eine Deputation, aus 3 Mitglieder beſtehend, 
nach Berlin entſenden. 

— (Ablaf.) Heute, am dritten Pfingſtfeiertage findet, 
wie alljährlich, in Barbarken großer Ablaß ſtatt. Die Andacht 
in der dortigen St. Barbara⸗Kapelle, nach welcher der Ort ſeinen 
Namen hat, hält der neue Vikar der Johanniskirche, Herr Pfarrer 
Rogacki. 

r. (Sommertheater.) Am erſten Pfingſtfeiertage wurde 
die Poſſe „Schützenlisl“ von Leon Treptow zur Aufführung ge⸗ 
bracht. Da dieſelbe heute nochmals aufgeführt werden wird, be⸗ 
halten wir uns ein Urtheil über die Leiſtungen der Mitglieder 
in dieſem Stück zur nächſten Nummer vor. Bei der am zweiten 
Feiertage aufgeführten Oper „Die Großherzogin von Gerolſtein“ 
muß lobend anerkannt werden, daß die Direction recht gute 
Kräfte beſitzt, die mit viel Geſchick ihre Rollen zur Darſtellung 
brachten. Daß der Beſuch nicht ſo zahlreich wie zu wünſchen 
war, kann wohl nur der anhaltend ſchlechten Witterung vor den 
Feiertagen zugeſchrieben werden, welche dem Publikum bei der 
angenehmen Temperatur in den Feiertagen der Aufenthalt im 
Freien umſo angenehmer machte, daß ſelbſt viele Freunde des 
Theaters vom Beſuch deſſelben ſich abhalten ließen. 

— (Einem Wahrzeichen) an die uralte Befeſtigung der 
Stadt Thorn dem „Katharinenthor“ ſteht in Kurzem ein jähes 
Ende bevor, aber nicht zum Schrecken, ſondern zur Freude der 
Bewohner der Katharinenſtraße. Denn ſchon am 16. d. M. werden 
Hammer und Brecheiſen anfangen, demſelben für ewig das Lebens⸗ 
licht auszublaſen. 

— Gagdkalender.) Nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
vom 26. Februar 1870, betreffend die Schonzeit des Wildes, 
dürfen im Monat Juni nur Rehböcke geſchoſſen werden. Der 
Abſchuß alles anderen Wildes iſt ſtrafbar. 


— (Wollmarkt.) Am 13. und 14. Juni findet hier ein 
Wollmarkt ſtatt. Anmeldungen von Selbſtverkäufern ſind an die 
Handelskammer oder an die hieſigen Kommiſſionshäuſer zu richten. 
Die Handelskammer bittet im eigenen Intereſſe der Verkäufer um 
Auflieferung am 12. Juni. 

— (Das Frachtengeſchäft auf der Weichſel) iſt, wie 
man dem „Schiff“ meldet, noch immer ein ſehr ſchlechtes. Ge⸗ 
treideladungen würden ſich noch hin und wieder finden, doch iſt 
die Fracht eine ſo gedrückte, wie man ſie ſich kaum in vielen Jahren 
erinnern kann. Wer durch Nahrungsnoth nicht zum Einladen 
von Getreide gezwungen wird, ladet lieber Feldſteine, weil bei 
der jetzigen Jahreszeit an Getreideladungen große Mankos entſtehen, 
die der Schiffer vertreten muß. Wird dieſe Noth nicht bald 
gehoben, ſchreibt das „Schiff“, fo werden wohl viele Schiffer zum 
Winter in drückende Nahrungsſorgen gerathen. 


— (Die Prüfung der Zeichenlehrer) für höhere Lehr⸗ 
anſtalten, ſowie der Zeichenlehrerinnen für höhere Töchterſchulen 
findet laut Bekanntmachung des Kultusminiſters, gegen Ende des 
Monats Juli d. Js. an noch zu beſtimmenden Tagen in Berlin 
ſtatt; Anmeldungen zu derſelben ſind bis ſpäteſtens den 25. Juni 
d. Js. an die Direktion der Kgl. Kunſtſchule in Berlin, Kloſter⸗ 
ſtraße 75, einzureichen. 


— (Prüfungs⸗Kommiſſion.) Die Königl. wiſſenſchaft⸗ 
liche Prüfungs⸗Kommiſſion für Oſt⸗ und Weſtpreußen iſt pro 
1884/85 wie folgt zuſammengeſetzt worden: Ordentliche Mit⸗ 
glieder: Dr. Friedländer, Geh. Regierungs⸗Rath und Profeſſor 
klaſſiſche Philologie), zugleich Direktor der Kommiſſion; Profeſſoren 
Dr. Jordan (klaſſiſche Philologie), Schade (Deutſch), Walter 
(Philoſophie und Pädagogik), Tſchackert levangeliſche Theologie 
und Hebräiſch), Wichert (Geſchichte), Zöppritz (Geographie), 
Lindemann (Mathematik), Kißner (Engliſch und Franzöſiſch), 
Loſſen (Chemie), ſämmtlich in Königsberg; außerordentliche Mit⸗ 
glieder: Dr. Dittrich, Profeſſor in Braunsberg (katholiſche 
Theologie und Hebräiſch), Profeſſoren Dr. Robert Caspary 
(Botanik), Chun (Zoologie), Pape (Phyſit), Max Bauer (Mine⸗ 
ralogie), die letzteren vier ebenfalls in Königsberg. 
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Mannigfaltiges. 

Hörde, 26. Mat. (Eine 600 jährige Eiche.) Ein lang⸗ 
erwartetes, intereſſantes Schauspiel präſentirte ſich geſtern Vor⸗ 
mittag den Bewohnern unſerer Stadt, indem die von den Früh⸗ 
lingsſtürmen im Rombergſchen Forſte zu Brünninghauſen ent⸗ 
wurzelte ca. 600jährige Rieſeneiche bedächtigen Schrittes ihren 
Einzug hielt. Der ziemlich rechteckig behauene, an der Stirn mit 
einem mächtigen Eichenbuſch gezierte Waldkoloß ruhte auf einem 
eigens konſtruirten, extra ſoliden Wagen und gewährte in ſeiner 
mächtigen Nacktheit, entblößt von allen ſeinen baumartigen Aeſten 
und Zweigen, einen impofanten Anblick. Ein Geſpann von 15 
kräftigen Roſſen wälzte den Rieſen auf der Chauſſeeſtraße dahin, 
bei der Wegſchaffung aus dem Walde ſollen 26 Pferde behülflich 
geweſen ſein. Um Menſch und Thiere einige Ruhe zu gönnen, 
wurde an verſchiedenen Stellen Halt gemacht, ſo auch beim Wirth 
Wilhelm Köddermann, wo unſere Mitbürger Gelegenheit hatten, 
das vielhundertjährige Ungeheuer in nächſter Nähe zu betrachten 
und vor allem ſein kerniges, durchaus geſundes Holz zu be⸗ 
wundern. Auf dem ganzen Wege wurde der gewaltige Transport 
von einer großen Menſchenmenge eskortirt, und Jung und Alt 
konnte ſich an dem allerdings mehr als ſeltenen Schauſpiel nicht 
ſatt ſehen. Der Fuhrunternehmer Schröder hatte die Wegſchaffung 
der Eiche von ihrer Lagerſtelle bis nach Schwerte um den Preis 
von 250 M. übernommen. Ein Verdienſt wird für denſelben 
wohl ſchwerlich überbleiben, wenn man erwägt, daß derſelbe 
ſchon ſeit 14 Tagen mit 14— 16 Pferden den Transport ver⸗ 
ſucht hat, aber immer faſt unverrichteter Sache wieder heimkehren 
mußte. Die Eiche iſt von einem Schwerter Holzhändler, wie die 
Dortm. Ztg. hört, für 2000 M. erſtanden und fol für Friedr. 
Krupp in Eſſen beſtimmt ſein, der dieſelbe wahrſcheinlich für eine 
Hammerchabotte benutzen wird. 


Gemeinnütziges. 

(Vor dem Genuß keimender Kartoffeln) wird gegen⸗ 
wärtig ſeitens einiger Regierungspräſidien mit Rückſicht darauf 
gewarnt, daß kürzlich im Kreiſe Schleuſingen die Erkrankung 
einer Familie von vier Perſonen vorgekommen iſt, welche mit 
großer Wahrſcheinlichkeit in dem Genuß ſtark keimender Kartoffeln 
ihren Grund hatte. Die in dieſem Falle aufgetretenen Krank⸗ 
heitserſcheinungen beſtanden in ohnmächtiger Mattigkeit, Benommen⸗ 
heit des Kopfes, Sehſtörungen bei erweiterter Pupille, Trockenheit 
und Kratzen im Halſe, beſonders beim Schlucken, Schwerbeweg⸗ 
lichkeit der Zunge und Erſchwerung des Sprechens, Brechneigung, 
Athmungsbeſchwerden, Beſchleunigung des Pulſes, ſtarkem Durſt 
und allgemeiner nervöſer Erregbarkeit und Schlafloſigkeit. Der 
Schadhaftigkeit im Keimen begriffener Kartoffeln entgegenzutreten, 
empfiehlt es ſich, dieſe Kartoffeln vor dem Kochen zu ſchälen, die 
Keime ſorgfältig auszuſtechen und die Kartoffeln nach dem Kochen 
nicht in dem Kochwaſſer ſtehen zu laſſen, ſondern daſſelbe abzu⸗ 
gießen und die Kartoffeln nochmals mit Waſſer abzuſpülen. 


Für die Redaktion verantwortlich i. B: Paul Dombrowski in Thorn. 


ugeſandt. ä 
In Folge der zweifelhaften Witterung war das am 1. 
Pfingſtfeiertage von der Capelle des hieftgen Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 11. in der Ziegelei angeſetzte Frühconcert nur 
ſchwach beſucht. Trotzdem war die Capelle aber ſo coulant, 
das ganze ſehr hübſch zuſammengeſtellte Programm auszuführen. 
Wir glauben daher im Sinne aller Concertbeſucher zu handeln, 
wenn wir hierfür dem Herrn Capellmeiſter Kluhs auf dieſem 
Wege unſern Dank abſtatten und verbinden hiermit die Bitte 
um gefällige Wiederholung der prächtigen Paraphraſe über 
Lortzings: „Es war eine köſtliche Zeit“ von Wieckede, in 
einem der nächſten Concerte, da am 1. Feiertage es nicht gut 
angängig war, qu. Piece da capo zu verlangen. 
Mehrere Coneertbeſucher. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 3. Juni. 


31 5.84. 5./84. 3. 6.84. 
Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 205—50 204 —25 
Warſchau 8 Tagge 204 60203 —90 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 . . | 96—50| 96—40 
Poln. Pfandbriefe 5%, . . . . | 62-30] 61—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe . | 55 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 . . |102—20| 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% 101-80 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—25167—35 
Weizen gelber: Juni⸗J uli . 168—75167—50 
Septb.⸗ Oktober 175 17375 
von Newyork lo o — 1102 
Nees d 48 146 
III! 8 145—50 
Juli⸗Auguſt. J145—25144—25 
Septb.⸗Oktober 2 AR IR  T IA 
Rüböl: Juni [ 5580|: 55—80 
Septb.⸗ Oktober 53—90] 53—70 
Spiritus: lo . 2 2 2 . 4 51—10] 50—90 
N a) 50—90 
Auguft-Septb. . . „„ 52 


Septb.⸗Oktober 52—10 


Neueſte Ruſſen 9120. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 3. Juni 0,90 m. 


Nr. 86 des praktiſchen Br en für alle Hausfrauen „Fürs 
Haus“ [Preis vierteljährlich 1 Mark] enthält: 

Begeiſterung. — Tagebücher. — 5 zur Selbſtverleugnung. 
— Für Junggeſellen! — Stammſeidel. Deutſche Tracht. — Die 
Waſchküche. — Der Hausgarten. — Buchführung. — Kindergedanken. 
— Erziehungsbücher — Salben mit Del. — Krebsaugen. — Wein für 
Säuglinge — Bullrichſches Salz oder doppelkohlenſaures Natron. — 
Gehäkelte Kragen und Manſchetten. — Tuch zu häkeln — Geſchenk für 
junge Mädchen — Vorzüglicher Dünger — Blattläuſe. — Rothe und 
dunkelblaue Fracks — Gepreßter Sammet — Aufwiſchbeſen. — Licht⸗ 
klemmer. — Petroleumlampen. — Milchflecke. — Stockflecke aus weißer 
Wäſche zu entfernen. — Wollwäſche. — Für die Küche. — Röſſel ſprung⸗ 
Aufgabe. — Briefkaſten der Schriftſtelle. Fernſprecher. — Echo. — 
Der Markt. — Anzeigen. — Probenummer gratis in allen Buchhand⸗ 
lungen. — Potariell beglaubigte Auflage 40,000. — Wochenſpruch: 

De Sünn de int, Mailifting weiht, 

De Bom de gräunt, de Blaum be bläuht, 

Dat lütte Vagelvolk dat fingt, 

Dat't hell herup taum Hewen klingt, 

Unſ' Herrgott kickt von baben dal, 

Na ſingt man tau, man noch en Mal. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 

Aus Veranlaſſung des hier am 13. und 
14. Juni cr. ſtattfindenden Wollmarktes brin⸗ 
en wir die Beſtimmungen der diesſeitigen 

olizei⸗Verordnung vom 30. Mai 1876 hier⸗ 
mit wie folgt zur genaueſten Beachtung in 
Erinnerung: 

§ 1. Der Wollmarkt wird nur auf dem 
hieſigen Viehmarktplatze abgehalten. Es iſt 


daher die Anfuhr und Ablagerung von Wolle 


auf den Straßen und Plätzen der hieſigen 
Stadt zum Zwecke des Verkaufs in der Zeit 
vom 12. bis inkl. 14. Juni er. nicht geſtattet. 
Dergleichen Zufuhren ſind ſofort auf den 
Viehmarktplatz zu dirigiren. 

§ 2. Die für den hieſigen Markt be: 
ſtimmte Wolle darf nicht früher als vom 11. 
Juni cr. ab auf dem Viehmarktplatze gelagert 
werden. 

§ 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver⸗ 
ordnung ziehen eine Geldſtrafe bis zu 9 Mark 
oder verhältnißmäßige Haft nach ſich. 

Thorn, den 16. Mai 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Vertrieb der Patentſchriften durch die Reichs⸗ 
Poſtanſtalten. 

Im Einvernehmen mit dem Reichs⸗Patent⸗ 
amt iſt verſuchsweiſe die Einrichtung getroffen 
worden, daß die nach Maßgabe des Reichs⸗ 
Patentgeſetzes zur Veröffentlichung gelangenden 
Beſchreibungen und Zeichnungen, auf Grund 
deren die Ertheilung der Patente erfolgt, die 


ſogenannten Patentſchriften, welche bisher aus⸗⸗ 


ſchließlich durch die Reichsdruckerei vertrieben 
wurden, auch durch Vermittelung der Reichs⸗ 
Poſtanſtalten bezogen werden können. 
Es werden Beſtellungen entgegengenommen auf 
a) einzelne Klaſſen von Patentſchriften (zum 
fortlaufenden Bezuge aller Patentſchriften 
einer und derſelben Klaſſe), 
b) zwanzig oder mehr Exemplare einer be⸗ 
ſtimmten Patentſchrift und 
c) einzelne Exemplare einer beliebigen Patent⸗ 
ſchrift. 

Im Allgemeinen ſind für die Beſtellung 
be Patentſchriften die für den Zeitungsverkehr 
beſtehenden Beſtimmungen maßgebend. Nähere 
Auskunft wird von ſämmtlichen Reichs⸗Poſt⸗ 
anſtalten ertheilt. 

Berlin W., 30. Mai 1884. 


Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts. 


Stephan. 
Weichſel-Eiſenbahn-Verband. 


Mit dem b. Nut er. treten Spezial⸗ 
Export⸗Tarife für die Beförderung von Ge⸗ 
treide ꝛc. von Stationen der Moskau⸗Kursk⸗ 
Bahn, ſowie der Kursk⸗Charkow⸗Aſow⸗Bahn 
je einerſeits und Danzig, ſowie Neufahrwaſſer 
andererſeits in Kraft, welche durchweg er: 
mäßigte rahtiäte enthalten. 

Die Spezial⸗Export⸗Tarife vom 6./18. April 
1883, ſowie die Nachträge 1 zu denſelben vom 
1/13. September 1883 werden hierdurch auf⸗ 
gehoben. 

Neue Tarifexemplare ſind bei den Verband⸗ 
ſtationen und der unterzeichneten Verwaltung 
zu haben. 

Danzig, den 31. Mai 1884. 

Die Direktion der Marienburg⸗ 

Mlawka'er Eiſenbahn, 


Namens der Verband⸗Verwaltungen. 


Reformirte Gemeinde 


zu Thorn. 
Sonntag den 8. Juni, 
Vormittags 10 ½ Uhr 

wird Herr Prediger Hoffmann aus Danzig 
in der Aula des Königlichen Gymnafiums 
Gottesdienſt und Abendmahl abhalten. 
Vorbereitung 10 Uhr. Der Zutritt iſt Jeder⸗ 
mann geſtattet. 3 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


zu 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

@. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Dr. Spranger'sche 


n HMagentropfen zum 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
a Flaſche 60 Pf. 

uten, auch Privar⸗ 


Mittagstiſch 
ſucht ein junger Mann. Offerten unter P. 100 
in der Exped. d. Ztg. 


g * 


Zu Banzwecken 


empfehle ich von meinem Lager in Thorn 
eiſerne 1 Träger, 1 Eiſen, äulen von Guß- und Schmiede- 
eifen, alte Eiſen bahnſchienen und alle übrigen eiſernen Banarkikel. 


Ludwig KO “itz, 
Bromberg un 
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2 Tapeten, Borduren, Rosetten etc. 8 

DR 1 ſowie von - IR 

feinen u. ordinären Malerfarben, Pinſeln u. Lacken, 8 

Gold- und Silberbronce und echtem Blattgold 1 

Oelfarben in allen Miſchungen © 

q werden zum ſofortigen Anſtrich brauchbar geliefert. & 

J. Seliner, 8 

4 arben- und Tapeten-Handlung. ® 
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r. Behrend’s Soolbade-Anstalten in Colberg 


erweitert durch NMoorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 
Fünfprocentige Soolbäder! 
Pension für Kinder! Grosses Logirhaus! 
Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 


Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 
I N Colberger Sool-Badesalz und Mutterlauge 
werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 


Besitzer: Martin Tobias. 

Für die Kampagne 1884/85 Di 
ſoll die Unfuhr von Kohlen, 12 
Coakes und Kalkſteinen, ſowie die Ab⸗ 
fuhr unſerer Produkte an den Mindeſtfordern⸗ 
den vergeben werden und wollen kautionsfähige 
Fuhrwerkebeſiker bis zum 8. Juni cr. ihre 
Offerten an Direktor Berkefeld, Zucker- 
fabrik Unislaw abgeben. 

Unislaw, im Mai 1884. 

Von jetzt ab iſt unſer 


Mortelwer 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge— 


nommen. Gebr. Pichert. 
Hotel⸗Verkauf. 


Ein hierorts in frequenteſter Gegend gele— 
genes, viel beſuchtes Hotel, mit 18 Fremden⸗ 
zimmern, ſoll wegen Krankheit des Beſitzers 
ſchleunigſt verkauft werden. 

Zur Uebernahme gehören 20 bis 30,000 M. 
Näheres durch Th Rupp, 

Königsberg i. Pr., 
Kneiphof, Pauperhansplatz Nr. 5. 


Montag oder Dienſtag 
iſteinFünfhundert⸗Markſchein 
verloren gegangen. Der Fin⸗ 
der erhält bei Abgabe an Hrn. 
Polizeikommiſſarius Finken⸗ 
ſtein das Finderlohn. 

r. Spranger ſche Heilſalbe 


benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände 2c. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 


apotheke in Thorn a Schachtel 50 Pf. 
ie beſte 


Lederappretur 


à Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Bedingungen. 


ist beauftragt 


F. Gerbis 
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Selb 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Preiswerthe 


üter 
von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


100 Viſttenkarlen, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von C. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


Ein fein möblirtes Zimmer mit 
auch ohne Veköſtigung billig zu 
haben. Näh. Sakobsftr. 311, 2 Tr. 


erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Zlotowski in Gollub u. A. Piatkowski in Schönſee. 
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tfahrer, iE O 
offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


6.6. cr. ö Ahr Juſtr. 1 
Geſchäfts-Eröſſuun 


Einem hochgeehrten Publikum zeig: hier: 
mit ganz ergebenſt an, daß ich heute im Hauſe 
des Herrn Bäckermeiſters Kurowski, Neuſtadt 
Nr. 138 9 ein zweites feines 


Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
maaren⸗Geſchäft 


eröffnet habe. Indem ich mein Unternehmen 
gütigſt zu unterſtützen bitte, ſichere ich ſtets 
gute und ſchmackhafte Waare bei ſoliden Prei⸗ 
ſen zu, zeichne hochachtungsvoll 


Eduard Guiring, 


Wurſtfabriſtant. 
Altſtadt 140. Neuſtadt 138/9. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Auſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 ODtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 
Einzelne „ 5 > 09027 
e 
einrioh Tilk. 


K. Schall, 


Tapezier und Dekorateur, 
333 Culmerſtr. 333 
hält auf Lager 


Polstermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen u. 
Wetterrouleaur 


und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 

Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 


Lebensversicherungs-Geselfschaft zu Leipzig 


gewährt auf ländliche Grundstücke gegen mündelsichere Hypothek grössere Kapitalien 
bis zu jeder Höhe mit oder ohne Amortisation zu mässigem Zinsfuss und unter günstigen 


Mit der Vermittelung von Beleihungsanträgen und der Ertheilung weiterer Auskunft 


in Thorn. 


„..Haupt-Agent der Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipzig. . 
SISSSSSSOSLLZETDZADDLDISDODDOR 
Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) i 
& dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 
8 Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
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Thorn. 
Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſck, empfiehlt 
Die Gewinnlifte der 14. 
Mecklenburgiſchen Pferde⸗ 
Verlooſung iſt einzuſehen. 
Expedition der Thorner Preſſe. 
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Sommertheater in Thorn. 
Mittwoch den 4. Juni 1884. 
Wegen Vorbereitung geſchloſſen. 
Donnerſtag den 5. Juni 1884. 
Zum erſten Male. 


Die schöne Helena. 


Komiſche Oper in 3 Akten. 
Muſik von Jacques Offenbach. 
Die Direktion. 


Täglicher Kalender. 
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